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Das Mayaland ruft. Ich komme!

Als ich am zeitigen Morgen des 1.8.2009 das kleine Eurowings-Flugzeug nach Frankfurt bestieg, begann für mich die Erfüllung eines schon lange gehegten Wunsches. Nach Durchlaufen der üblichen Prozeduren im Frankfurter Flughafen saß ich dann am Mittag in der viel größeren Condor-Maschine mit Destination Cancun. „Jens, ich komme!“, jubelte ich innerlich, den gerade gereichten Cocktail in der Premium-Economy-Class genießend. Tatsächlich hätte ich an diesem Tag ununterbrochen meinen Lieblingssong, die softe Variante von Bon Jovis „It's my life“, singen können, aber ich kam weder dazu noch kam ich zum Schlafen während des elfstündigen Fluges. Ich war aufgeregt in einer Weise, wie ich es schon lange nicht mehr kannte. Letzteres steigerte sich sogar noch, als ich in Cancun ankam.

Hier wurde ich von einem uniformierten Herrn mit Maschinenpistole empfangen, der auf meine Reisetasche deutete. Schweißperlen so groß wie Tennisbälle, ich weiß nicht mal ob vor Angst oder von der ungewohnten Hitze, liefen mir über das Gesicht. Ich bemühte mich sehr, die Notwendigkeit des Mitführens meines beim Durchleuchten der Tasche entdeckten österreichischen Militärmessers zum Zwecke des Schneidens und Sägens im Dschungel zu erklären. Mit Erfolg. Ich verließ das Flughafengebäude. Während ich auf Jens wartete, wurde ich gefühlte 20mal von Taxifahrern angesprochen. Mein Glücksgefühl war stärker als die Sorge, dass Jens mich aus irgendeinem Grund nicht abholen könnte. Da er es schließlich tat, erledigt sich die Frage, was ich sonst ohne Kenntnis seiner Adresse angefangen hätte.

Es ist nun an der Zeit, dass ich uns, die Hauptakteure dieses Reiseberichtes, erst einmal vorstelle. Nun habe ich zwar hier als erster die Bühne betreten, aber ich möchte den AnfangsApplaus auf meinen seit 1996 in Mexiko lebenden Freund Jens Rohark lenken. Er ist nicht nur der Mayakenner. Nein, manchmal denke ich, in ihm fließt auch Mayablut. Er geht regelmäßig auf die heute lebenden Maya zu, um einerseits von ihnen zu lernen, aber auch, um ihnen die Ergebnisse seiner Arbeit zu überbringen. Seine Leidenschaft führte zu beachtlichen Ergebnissen. So fertigte er z. B. Codexzeichnungen in herausragender Qualität an. Er übersetzte das Poopol Wuuj, quasi die Bibel der Maya, ins Deutsche. Seine Kenntnisse der Mayasprache, der Hieroglyphenschrift, des Kalendersystems usw. gipfeln in fachkompetenten Büchern und Artikeln. Und vor allem, er ist ganz sicher einer der besten Reiseführer im Mayaland.

Und ich? Ich wurde vor einigen Jahren beim Gläschen Bier von Jens angesteckt. Ich mutierte zum leidenschaftlichen Freund des Mayakalenders und zum Programmierer desselben. Als Gymnasiallehrer für Mathematik, Physik, Astronomie und Informatik brachte ich auch ein paar Fähigkeiten mit in unser Zwei-Mann-Team. Wenn die Weitergabe des umfassenden Wissens von Jens als sprudelndes Wasser aufgefasst wird, ist mein Gedächtnis auf dieser Reise der anfangs allenfalls etwas feuchte Schwamm, der dieses eifrig nachfließende Wasser versucht aufzusaugen. Ich muss aufpassen, dass nicht zu viel an mir vorbeiplätschert. Der Schwamm wird langsam spröde.
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Hier ist schon mal ein Bild von uns. Einige der vielen geschossenen Fotos sind hier im Büchlein zu finden. Ich versuche, mich einem Vorsatz zu beugen: Den Lehrer in mir halte ich weitgehend zurück. Außer, wenn es um kurze Erklärungen dazu geht, „was die Mayawelt im Innersten zusammenhält“. Schließlich möchte ich einen emotionalen Bericht dieser einzigartigen Tour liefern und dabei vordergründig auf Erlebnisse sowie Erfahrungen und eben auch auf meine Gefühle eingehen. Vielleicht gelingt es mir, den ganz besonderen Charme dieses Fleckchens Erde herüberzubringen.

Die folgende Karte zeigt unsere Tour durch das Mayatiefland bzw. Yucatán in etwas idealisierter Weise. Tatsächlich mussten wir aus persönlichen Gründen von Palenque direkt nach Cancun zurück und setzten dann von dort aus unsere Reise im Norden Yucatáns fort. Lediglich der Besuch der Mayastadt Edzná fiel dieser Änderung zum Opfer. Dafür besichtigten wir die vorher bei der Planung nicht mit vorgesehenen Orte Naranjo, Yaxhá und La Blanca. Auf der Karte sind alle bereisten Städte unterstrichen.
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Das Hochland bzw. die südlicheren Bereiche der Mayawelt wurden von uns nicht mit bereist. Besonders bekannt sind hier die klassischen Städte Copan und Quirigua sowie die reizvolle Landschaft rund um den Atitlansee.

Im Folgenden liste ich die bedeutsamsten Aufenthaltsorte unserer Reise mit Angabe des Aufenthaltszeitpunktes auf. Der erste echte Tourtag war der 2.8.2009.

Ort und Tourtage

Cancun: Abfahrt am Tourtag 1
Tulum: 1
Belize City: 2
Flores: 3, 4, 5, 6, 7
Tikal: 4, 5
Naranjo: 6
La Blanca: 7
Yaxha: 7
Dos Pilas: 8
Aguateca: 9
Ceibal: 9
Yaxchilan: 10
 Bonampak: 10
Palenque: 10, 11,12, 16, 17
Naha: 12,13, 14, 15
Cancun: 18, 19
Chichen Itza: 19, 23
Merida: 19,20,21,22,23
Uxmal: 20
Labna: 20
Kabah:20
Cancun: Ankunft am Tourtag 23

Orte, an denen wir uns nur zum Zwecke des Übernachtens aufgehalten haben, sind nicht mit aufgeführt worden.

Nun bleibt noch die durchaus spannende Frage zu klären, was wir an Gepäck mitzunehmen hatten. Neben Hängematte mit Moskitonetz, Schlafsack und Regenplane mitsamt zugehörigen Seilen bzw. Stricken und Heringen musste ich genau überlegen, was unbedingt erforderlich ist, um die geplanten 6 kg Gesamtgewicht nicht wesentlich in Gefahr zu bringen. Damit war klar: Die Garderobe fällt sehr spärlich aus. Inklusive der Sachen, die ich am Leibe trug, waren das im Einzelnen zwei Schlüpfer, eine Badehose, zwei Paar Strümpfe, eine kurze Hose, eine lange Hose, ein kurzes T-Shirt, ein langes T-Shirt sowie der Regenumhang. Hinzu kam das kleine Mikrofaserhandtuch. Mehr nicht? Doch, meine Sandalen und mein Cap sollte ich der Vollständigkeit halber auch aufführen.

Zu einer guten Ausrüstung gehören noch einige Gegenstände, wovon die Stirnlampe und das Messer die wichtigsten sind. Fotoapparat, GPS-Gerät und Schreibzeug dienen der Dokumentation der Reiseerlebnisse. Ersatzbatterien sollte man auch dabeihaben. Die Zahnbürste, eine kleine Tube Zahnpasta sowie etwas Duschgel komplettierten das Gepäck eigentlich schon.

So wäre ich wohl nicht besonders weit gekommen. Natürlich musste ich auch irgendwo meinen Reisepass sowie das Geld verstauen. Jetzt kommt mein Gürtel ins Spiel. Die meisten Geldscheine konnte ich im Gürtel verstecken. Auf der rechten Seite hatte ich am Gürtel eine Tasche unter anderem mit meinen Medikamenten. Dass dort bei Bedarf auch der Fotoapparat und das GPS-Gerät mit hineinpassten, war ganz praktisch. Auf der linken Seite hing eine Flaschentasche mit einer meist gut gefüllten Wasserflasche am Gürtel, was sich als überaus nützlich erwies. Überhaupt war der Gürtel mit allem, was daran hing, meist übrigens auch das Messer und die Lampe, der zentrale Platz für das Minimalequipment. So hätte ich notfalls auch ein rucksackloses Leben über mehrere Tage führen können.

Nicht ganz einig waren wir uns beim Thema Notproviant. Während Jens die Meinung vertrat, dass man überall etwas zu essen findet, beharrte ich darauf, ein Päckchen energiereiche Weizenriegel einzupacken. Aber auch Mineraltabletten, um Regenwasser aufzuwerten sowie Tabletten zur Entkeimung von Wasser wollte ich mitnehmen. Eine kleine Notapotheke unter anderem mit „Imodium Akut“ darf auch nicht fehlen. Ich überzeugte Jens zudem, ein Antigift zur Erstbehandlung von Schlangenbissen zu besorgen. So ließ er sich ein Päckchen mit mehreren Fläschchen von einer angenommen fachkundigen jungen Frau übergeben. Dazu gab’s eine ausgedehnte Einweisung - in spanischer Sprache. Wunderbar, dachte ich. Damit ist die Rollenverteilung im Wald klar. Ich muss mich von der Schlange beißen lassen, um mich von Jens retten lassen zu können. Umgekehrt geht das nicht.

Letztlich ist noch das pikante Detail des Gesamtgewichts unseres Gepäcks zu klären. Knappe 8 kg kamen bei mir zusammen. Weniger ging nun wirklich nicht! Oder doch? Jens schaffte es tatsächlich, auf etwas über 6 kg Gepäck zu kommen. Letztere Tatsache, verbunden mit dem deutlichen Größenunterschied unserer Rucksäcke, veranlasste Jens beim Losgehen zu der Aussage: „Ich habe das Gefühl, die Hälfte vergessen zu haben, wenn ich deinen Rucksack sehe.“

Während dieses Vorwort einen Rückblick auf die Startgegebenheiten darstellt, werde ich die folgende Reisebeschreibung so formulieren, wie ich die Geschehnisse gerade erlebe, also in der Gegenwartsform. Einerseits spiegele ich damit mein originales Reisetagebuch wider. Zum anderen ergibt sich für den Leser der Eindruck des unmittelbaren Miterlebens, quasi als „LiveShow“.
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¡Ven conmigo !


Tag 1: 12.19.16.10.1 13 Imix 19 Xul

Trotz des ewig langen gestrigen Ankunftstages, der in einer Bar mit Live-Musik seinen würdigen Abschluss fand, werde ich irgendwann, viel zu zeitig, wach. Da es erst knapp nach 4 Uhr ist, bleibe ich liegen und lasse meinen Blick über die schwach erkennbare Umgebung schweifen. Dieses Zimmer wird eindeutig von Bücherregalen dominiert. Ich mache das Licht an, um mehr zu erkennen. Wow, Mayabücher ohne Ende! Unter anderem Nikolai Grubes Standardwerk „Maya - Gottkönige im Regenwald“ gleich dreifach: deutsch, englisch und spanisch. Ich greife mir eins der wenigen deutschsprachigen Bücher zum Thema Reise und finde einen tollen Spruch von Adolf Freiherr v. Knigge: “Zum Reisen gehört Geduld, Mut, guter Humor, Vergessenheit aller häuslichen Sorgen, und dass man sich durch widrige Zufälle, Schwierigkeiten, böses Wetter, schlechte Kost und dergleichen nicht niederschlagen lässt.“ Das passt.

Beschwingt gehe ich daran, meinen Rucksack zu packen. Letzteres ist keine ganze Tagesaufgabe, weil es ja nicht so viel zu packen gibt. Im Bewusstsein, dass die nächsten Tage die Morgentoilette nicht mehr so ausführlich und komfortabel ablaufen wird, dusche ich besonders ausgiebig und bekämpfe beim Rasieren jedes widerspenstige Barthaar mit besonderer Aufmerksamkeit. Auf diese Weise in einen körperhygienischen Idealzustand gelangt, dränge ich Jens, gleichermaßen in Startposition zu kommen: „Das Mayaland ruft!“

Unser klimatisierter Bus bringt uns unter anderem an dem weit bekannten Freizeitpark Xcaret vorbei nach Tulum, der ersten von uns anvisierten Mayastadt. Herrlich, erstmalig stehe ich in einer solchen. Ich weiß gar nicht, was ich zuerst anschauen soll. Aber wir haben ja auch die Koordinaten der umgebenden Mauer zu messen, um die umstrittene Länge genau zu bestimmen. Zunächst stelle ich fest, dass man nicht ohne Weiteres an die Ecken herankommt. Außen muss man sich durchs Gebüsch schlagen, im Innern des Geländes gibt es Absperrungen. Wir bewegen uns auf der Westseite der Anlage an der Mauer entlang und haben von dort einen wunderbaren Überblick über das Arrangement der Gebäude. Auf der Wiese an der Mauer sitzend, nehmen wir uns die Zeit, über die Motivation der Maya zu plaudern, gerade hier eine Stadt zu errichten.

Für diesen Standort sprach besonders die Möglichkeit des Handels über den Seeweg. „Was haben denn die Maya auf dem Seeweg transportiert?“, will ich wissen. „Zum Beispiel Feuerstein und Jade“, bekomme ich als Antwort. Weiter südlich etwa bis Chetumal gab’s nur Sumpfland, also ungeeignetes Terrain für den Bau einer größeren Mayastadt. Hier in Tulum konnte man einen erhöht stehenden Tempel bauen. Und man hatte hier sogar die Möglichkeit, ein Leuchtfeuer zu betreiben. Dass sich neben dem Haupttempel eine kleine Bucht zum Schutz der Boote befindet, komplettiert die günstigen Bedingungen.

Wir begeben uns zur Südwest-Ecke, wo genau wie im Nordwesten ein kleiner Wachturm steht. Während ich meine GPS-Daten notiere, inspiziert Jens das Türmchen. Dann passiert das Unfassbare: „j A ver ... sus boletos !“, waren seine ersten noch harmlos klingenden Worte, bevor uns der übereifrige Herr vom Sicherheitsdienst wegen Spionage des Geländes verweist. Dabei gönnt er sich einen intensiven Blick in unser aus seiner Sicht höchstwahrscheinlich mit frisch geklauten historischen Schätzen gefüllten Rucksäcke. Er wirkt ziemlich enttäuscht, weil wir ihm nur unsere spärliche Expeditionsausrüstung zeigen können. Hängematte, Badehose und Notproviant halten ihn aber nicht von seinem fest gefassten Rausschmissentschluss ab.

„Na gut, dann ab in die Karibikfluten!“, trösten wir uns und legen wenige Minuten Fußmarsch später unsere Sachen auf einem am Strand liegenden Boot ab. Ich staune darüber, wie warm das Wasser ist, eine echte Abkühlung bleibt also aus. Aber das Ambiente ist großartig. Im intensiven Sonnenlicht geht das Weiß des Sandes wenige Meter entfernt über zum Türkisblau des Wassers, während der Himmel sich am Horizont aufgrund einer heranziehenden Wolkenfront bedrohlich verdunkelt.

Wir entscheiden uns, zur Suche nach einem geeigneten Schlafplatz aufzubrechen. Allerdings erweist sich das hier übliche Buschland als eher ungeeignet. Gerade ich, der HängemattenCamping-Neuling, bin sehr skeptisch. Ich beanspruche für mich die aus einem anderen Bereich gültige Anforderung „Die erste Nacht soll eine besonders schöne sein, um auch weiter daran Spaß zu haben.“

Die Suche weitet sich aus zu einem abenteuerlichen Marsch, wovon wir ein Stück auf einem Pickup mitfahren und eine von mir wegen der Temperatur auf Jens' Thermometer „Area 51“ getaufte Straße entlang pilgern. Schließlich fahren wir wieder abkühlenderweise mit einem klimatisierten Taxi in die Stadt Tulum. Auf dem Weg in ein Restaurant treffen wir eine traditionell gekleidete Frau mit ebenso verpacktem niedlichen Baby. Das gute mexikanische Essen lässt uns den Stress und die Umwege vergessen. Vergessen hätte uns fast auch der gebuchte Bus nach Chetumal, weil er entgegen den Erfahrungen pünktlich abfahren will, während ich noch Wasser kaufe. So verlegen wir das Übernachtungsproblem nach Chetumal, wohin wir nun noch drei Stunden mit dem Bus fahren. Unterwegs resümiere ich, dass wir bisher einen tollen ersten Tourtag verbracht haben. Nur die Mayastadt Tulum kam etwas zu kurz weg. Schade. „Dann erzähle ich dir noch etwas Interessantes“, schlägt Jens vor. „Okay, Herr Reiseführer, diesen Vorschlag begrüße ich sehr.“

Der Name „Tulum“ stammt aus dem 16. Jahrhundert und bedeutet soviel wie „Befestigung“ oder „Mauer“. Ich bin verblüfft, dass es eine Tulum-Stele mit dem Inschriftendatum 9.6.10.0.0 geben soll. Das entspricht dem gregorianischen Datum 29.1.564. Das ist tiefste klassische Mayazeit! Da hat sich doch fast alles in Peten und Chiapas abgespielt. Chichen Itza & Co. waren erst viel später von Bedeutung. Jetzt bin ich richtig sauer: „Sch... (ein verschärft ausgerufenes „Schade!“), dass wir diese Stele nicht gesehen haben!“ „Die kannst du hier nicht sehen, die wurde geklaut.“ Jens erklärt, sie wurde vor ca. 100 Jahren von dem britischen Amateurarchäologen Thomas Gann erst am Strand verbuddelt und dann später nach London gebracht. Obwohl ich vor einem halben Jahr im British Museum war, fiel mir eine solche Stele dort nicht auf. Ich konzentrierte mich zu sehr auf die Lintel von Yaxchilan.

„Was aber in Tulum besonders sehenswert ist, sind die Räume mit den Wandmalereien im Haupttempel.“ Noch bevor ich sagen konnte „Sch.!“ ergänzt Jens, dass dieser Bereich gesperrt ist. Hier wie auch im „Tempel der Wandmalerei“ findet man den Regengott Chaak. Auch der Himmelsgott Itzamna und die Mondgöttin wurden in Tulum abgebildet. Umstritten ist der „herabstürzende Gott“, bei dem es sich laut Jens um den Sonnengott handeln könnte.

Beim Hinaussehen aus dem Busfenster werde ich erstmals mit den an mitteleuropäischen Standards gemessen sehr ärmlich anmutenden Hütten der hiesigen Landbevölkerung konfrontiert. Diese Leute leben wie die Maya vor 1000 Jahren, wenn man mal von der Anbindung an das Stromnetz sowie die Straße und zugehörige Fahrzeuge absieht, denke ich zuerst. Nein, doch nicht, wird mir später klar, als ich Satellitenschüsseln, Handys usw. wahrnehme. Die Überlegung, dass Tulum damals etwa 600 bis 800 Einwohner hatte und von einigen Dörfern umgeben war, die für die Versorgung zuständig waren und dass dies bis nach 1517 so funktionierte, schließt unsere nachträglichen Überlegungen zum ersten Ruinenstattbesuch ab.

Wir erreichen die große Busstation von Chetumal gegen 22 Uhr. Unsere letzte Tagesaufgabe besteht im Auffinden einer geeigneten Stelle für unsere Hängematten. Es ist dunkel und wir sind müde. Unweit der Busstation beginnt sowas wie Wald oder besser gesagt Busch. Mich stört hier vieles, am meisten aber der Müll und die Dunkelheit. Jens möchte nicht, dass uns jemand sieht, weshalb die Lampen nur mit äußerster Vorsicht eingesetzt werden. Beim Aufhängen der Hängematte muss mir Jens helfen. Ich bin hauptsächlich damit beschäftigt, vor kriechendem Getier Angst zu haben. Endlich in der Hängematte liegend, versuche ich zur Ruhe zu kommen.

Von diesen ungewohnt lauten Grillen muss eine genau unter mir sitzen. „Warum kann ich den Himmel nicht sehen? Sind da Blätter davor oder ziehen Regenwolken auf?“ Meine durch den Kopf geisternden Sorgen verlieren sich, als mich der Schlaf übermannt. Dieser wird immer mal spontan von einer Frage der Art unterbrochen „Was hat da geknackt?“ Die Müdigkeit reißt mich dann wieder zurück, so dass ich insgesamt eine hinreichend erholsame Nacht verbringe. Jens hatte irgendwann in der Nacht seine Regenplane mit aufgespannt.
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Tag 2: 12.19.16.10.2 1 Ik´ 0 Yaxk´in

Es gibt kein böses Erwachen. Ich genieße die angenehme Erfahrung, dass ich in der Hängematte auf dem Rücken liegend gut durchschlafen kann. Insofern ist die erste Nacht wenigstens kein abschreckendes Beispiel für das, was da noch auf mich zukommen wird. Wir absolvieren unsere Morgentoilette im Busbahnhof und nehmen ein angemessenes Frühstück zu uns, bevor wir in Richtung Grenze aufbrechen. Jens stellt klar, dass die Gelegenheit, so gut zu frühstücken, in Abhängigkeit von der Location für uns nicht immer gegeben sein wird.

Der Grenzübertritt erfolgt problemlos und schnell. Das Gelände auf der Belize-Seite gleicht einem toten Ort. Wir schließen uns einer Mennonitenfamilie an, die uns in die richtigen Busse lotst mit Ziel Belize-City. Dort haben wir uns erstmal durch ein recht heruntergekommenes Wohnviertel zu begeben, um zur wesentlich attraktiveren Innenstadt zu gelangen. Es klingt merkwürdig, aber in der Innenstadt ist Vorsicht geboten vor netten Menschen. Es liegt in meiner Natur, dass ich jegliche Kommunikation, auch mit Fremden, begrüße.

In BC besteht für mich auch nicht die Sprachbarriere wie in Mexiko, weshalb ich mich sehr gern auf Smalltalks einlasse. Insbesondere die Beschreibung lokaler Gegebenheiten und Sehenswürdigkeiten nehme ich dankbar auf. Allerdings wird man für solcherart unvereinbarten Service plötzlich und unerwartet zur Kasse gebeten. Jens, der diese Gepflogenheiten kennt, befreit mich mehrfach aus solchen Situationen. Eine Erfahrung trauriger Couleur.

Wir gönnen uns extrem preiswerte Bananen, wovon wir zwei an einen dafür sogar sehr dankbaren Bettler abgeben, und kaufen ein zu teures Bier bevor wir mit dem Bus gen Guatemalagrenze nach San Ignacio (Cayo) aufbrechen. Wald, Wald, der „schlafende Riese“ - eine einsame Bergformation und wieder Wald. Die Augen ermüden. Oh, was ist denn das? Eine Palme zwischen zwei Kiefern? Das ist ja fast wie Pinguine und Eisbären! Ansonsten wirkt die Landschaft recht monoton, weshalb ich dann doch einschlafe.

Plötzlich ein Schuss! Alle schrecken auf. Ein Überfall? Nein, doch kein Schuss. Ein Reifen war’s. Der Reifen ist zerknallt. Verblüffenderweise fährt der Busfahrer weiter. Langsamer mit Poltern und Ruckeln, wie meine Schrift an dieser Stelle beweist. (Natürlich meine ich die Schrift im originalen Tagebuch.) Eine halbe Stunde nach dem Knall wird das Rad in Belmopan gewechselt. Jens und ich steigen aus, um den Schaden zu begutachten. Das Rad ist inzwischen so ramponiert, dass man einen Handball durch das Loch stecken könnte. Zum Glück sind immer zwei Räder auf jeder Achsenseite.

Nach einer weiteren guten Stunde im überfüllten warmen Bus erreichen wir unser Tagesziel Cayo. Nettes Städtchen, wo man auf der Straße gegrüßt wird mit „Hi Guys!“. Die Spezies des Rucksacktouristen kommt hier sehr häufig vor. Das ist ganz klar angesichts der tollen Touren, die man von hier aus unternehmen kann. Ob Actun-Tunichil-Muknal-Höhle, Rio-Frio-Cave oder die Mayastadt Caracol, hier kann man seinen Abenteuerdurst stillen. Apropos Durst und Hunger, Jens kennt ein Kneipchen, wo es Chili con Carne gibt: „Evas Restaurant“ gegenüber dem „Venushotel“.

Die Speise schmeckt uns super und wird aufgewertet durch das Bier mit Eis, Salz und Limone. Auch bei der Wahl unserer Schlafstelle haben wir ein wahrhaft glückliches Händchen. Das Wort „idyllisch“ lässt nur zaghaft erahnen, welch exklusiven Lagerplatz wir am Ufer des Macal-River vorfinden. Einige Meter direkt über dem Ufer haben wir einen Terassen- bzw. Logenplatz mit Blick auf den Fluss, das gegenüberliegende Ufer sowie die außergewöhnlich lichte Vegetation.

Wir nutzen die Abendstunden für Gespräche über Mayaforscher und deren Entdeckungsreisen. Das tun wir sitzenderweise. Aber nicht, wie man sich angesichts der Waldlage vorstellen mag, auf einem Baumstamm oder Erdhügel. Nein - kaum zu glauben - hier stehen zwei Stühle für uns bereit.

Da unser Tourplan ein längeres Verweilen in dieser Stadt nicht vorsieht, muss ich mich damit begnügen, dass mir Jens die Hauptattraktion dieser Gegend in wenigen Sätzen beschreibt. Gespannt lausche ich seinen Worten. Das Begehen der bereits erwähnten ATM-Höhle, der „Höhle des Steinernen Grabes“, erfordert einige Zugeständnisse in sportlicher Hinsicht. Neben dem gewöhnlichen Laufen sind auch andere Fortbewegungsarten wie Klettern und Schwimmen gefragt.

Lohn der Bemühungen ist der atemberaubende Anblick eines mit dem Höhlenboden verschmolzenen Skelettes. Der arme Kerl lässt dort in ausgestreckter Körperhaltung die Versinterung über sich ergehen. Je länger man ihn betrachtet, desto mehr drängt sich einem die Vorstellung auf, dass er dabei einen eingefrorenen Schrei ausstößt. Fängt man nun noch an darüber nachzudenken, wie er in diese Lage gelangte, kann man sich eines schaurigen Fröstelns nicht erwehren. Eine tolle Gute-Nacht-Geschichte.
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Tag 3: 12.19.16.10.3 2 Ak´bal l Yaxk´in

Fantastisch - wieder ein angenehmes Erwachen. Es ist bereits hell. Ich habe also länger geschlafen, mein Körper wehrt sich nicht mehr gegen die sieben Stunden Zeitverschiebung gegenüber Deutschland. Jens scheint noch zu schlafen, während ich das Umfeld durch mein Moskitonetz beobachte. Zwar sind wir von exotischen Pflanzen umgeben, aber sowohl in deren Größe als auch in der Dichte des Wuchses unterscheidet sich dieses Fleckchen kaum von einheimischen Laubwäldern mit Büschen und Farnen. Nur hallen hier mir völlig unbekannte Tierschreie durch den Morgen.

Auch wenn ich mich konzentriere, mir Mühe gebe, diese Laute zu identifizieren bzw. zuzuordnen, das kann ich nicht. Ich bin hier in fremder Umgebung. Dennoch stelle ich zufrieden fest, dass mich diese Tiergeräusche nicht beunruhigen. Sogar ein fernes Fauchen, zu dem Jens gelangweilt bemerkt: „Das ist nur ein Jaguar, lass mich noch schlafen“, versetzt mich nicht in Panik. Klar, das ist nicht wirklich ein Jaguar, und gegen kleinere Bedrohungen kann ich notfalls mein großes Messer einsetzen.

Nun sitze ich auf der Flussblick-Terasse, schreibe meine Impressionen auf und stelle gerade fest, dass Jens seinen Schlafplatz bereits abgebaut hat. Das bedeutet Aufbruch zu neuen Abenteuern. Auf nach Guatemala! Ein paar Schritte zu Fuß, eine Taxifahrt mit einem Auto, das weit entfernt von einem TÜV-würdigen Zustand ist, dann erleben wir die Prozedur des Grenzübergangs nach Guatemala. Ich habe es nicht geglaubt, aber es gibt das inoffizielle Eintrittsgeld wirklich. Die Grenzbeamten knöpfen den Touristen üblicherweise 2 US$ ab. Nach einem netten Smalltalk erhalte ich Rabatt und zahle 1 US$.

Von ganz besonderem Charme ist auch das Bushaltestellen-Wartehäuschen. Die freundlichen jungen Frauen lassen mich ihre Toilette nutzen. Zu jenem Zeitpunkt bin ich hinsichtlich des sanitären Niveaus noch nicht auf alles gefasst. Die hinter einem mehr provisorischen als schönen Vorhang versteckte, von deutlichen Gebrauchsspuren gekennzeichnete Kloschüssel erfüllt ihren Zweck. Spülung erfolgt per bereitgestelltem Eimer. Zum Händewaschen - wie dumm - hätte ich wohl vorher das Spülwasser nutzen müssen. Diese Chance war allerdings nun verspielt oder genauer gesagt verspült.  Minuten später sitzen wir im Kombi, wie die Kleinbusse hier genannt werden. Wir freuen uns auf unser Ziel Flores, müssen allerdings noch einige Zeit diese Holperpistenfahrt ertragen. Irgendwann ordentlich mit Asphalt überzogen, verdient unser Weg den Namen Straße. Abschnitte undurchdringlichen Regenwaldes sind am Straßenrand selten zu sehen. Ich erfahre, dass seit einigen Jahrzehnten dieser Bereich Nordguatemalas hauptsächlich von Mayas besiedelt wird, welche durch eifrige Brandrodungen das Land für sich nutzbar machen. Maisanbau und Viehzucht, die Lebensgrundlagen dieser Menschen sind gleichzeitig Totengräber der ursprünglichen Vegetation.

Ich empfinde Bedauern über diese Entwicklung, aber auch Verständnis für jene, die diese verursachen. Der Zustand der Hütten und Grundstücke zeigt, dass dafür nicht Bereicherung, sondern purer Überlebenskampf das Motiv bilden. Damit wurden auch die Jaguare in Richtung Tikal-Nationalpark zurückgedrängt. Das Gespräch über die Jaguare veranlasst mich, in Tikal den dort vorhandenen Campingplatz für die Übernachtung in Betracht zu ziehen. Ich erkläre Jens dabei mit Nachdruck, dass ich sehr großen Wert darauf lege, an der Spitze der Nahrungskette zu stehen. Da mache ich auch keine Ausnahme für die bedrohten schönen Tikal-Großkatzen.

Inzwischen erreichen wir Santa Elena, die „Vorstadt“ von Flores. Die engen Straßen sind voller Leben, hier herrscht buntes Markttreiben. Ich staune darüber, dass mir wohl gerade die Hälfte der Früchte und Gewürze bekannt vorkommen. In großen Töpfen auf Feuern am Straßenrand oder in kleinen Kochnischen stehen vielerlei Speisen bereit. Nicht jedes derartige Angebot erweckt mein Interesse zu kosten, auch wenn ich etwas hungrig bin. Wir brauchen erstmal Geld, gehen in eine Bank und müssen anstehen. „Nimm dein Spielgeld zurück“, sagt Jens, während er mir die 50-Euro-Scheine wiedergibt. „Die werden hier nicht genommen.“

Nach einem Mittagessen in einem Mc-Donalds-ähnlichen Restaurant laufen wir auf dem Damm zur „Insel der letzten Maya“ hinüber, auf der sich die Stadt Flores befindet. Tatsächlich bestand hier im ehemaligen Tayasal das letzte Maya-Königreich bis 1697. Wir sind überrascht, dass viele Straßen gleichzeitig erneuert werden, quasi die ganze Innenstadt. Nach einer ausgiebigen Dusche im Hotel gehen wir auf die Suche nach einem Internetcafe und nach Tourenanbietern. Das Paket Ceibal-Aguateca-Dos Pilas stellt offenbar kein größeres Problem dar, auch wenn sowohl die Anfahrtmöglichkeiten als auch die Preise sehr stark variieren. Dass wir unterwegs in unserer Hängematte schlafen wollen, verblüfft hier ebenfalls niemanden.

Beim Abendessen im Restaurant „Maya-Sunset“ haben wir einen fantastischen Blick auf jene reizvolle Kulisse, die wohl schon die Maya begeistert haben muss: Sonnenuntergang genau hinter einer kleinen Insel im Lago Peten Itza.
[image: ]

Ein Bierchen, kulturell aufgewertet durch Gespräche über den Mayakalender, wozu Dieters Restaurant mit den interessanten Mayalandbildern das passende Ambiente bildet, krönt diesen Abend. Zufrieden und müde werfen wir noch einen Blick auf die in der Stadt befindlichen Stelen. Im Licht der Taschenlampe sind die Konturen der Hieroglyphen und Gestalten recht gut zu erkennen, zumindest für Jens. Mir wäre sogar die Emblemglyphe von Tikal entgangen. Moment mal, was macht diese Glyphe überhaupt hier? Gab es Verbindungen ... ? Das würde ja heißen, dass die Itza schon während der klassischen Mayazeit, also auch schon vor dem 9. Jahrhundert, hier waren, oder? Da gehörten sie doch aber eher nach Chichen Itza ...

Auf dem Weg ins Hotel suchen wir einige kleine Läden auf. Wahre Andenkenfundgruben gibt es hier. Jens kennt sogar Läden, wo originale Fundstücke aus der klassischen Mayazeit verschoben werden. Ich kann das nicht gutheißen, forciert doch die Nachfrage danach das Ausrauben der archäologischen Stätten. Wir staunen über die Vielfalt an Mayamotiven auf den angebotenen T-Shirts. In diesen Ladenstraßen kann man stundenlang stöbern.

Schließlich werde ich haltlos und lasse mich von zügellosem Kaufrausch übermannen. Meine im Rucksack befindlichen Klamotten verdoppeln sich fast, da ich für meine Kinder Andenken kaufe: ein T-Shirt, ein großes Handtuch und etwas Jadeschmuck. Diesen kaufe ich bei einer jungen Frau, deren Erscheinung selbst die beste Werbung für Dieters Schmuckladen, in dem sie arbeitet, darstellt. Wir necken sie etwas, indem wir sie zwingen, mit uns ihr lustig klingendes Deutsch zu sprechen.

Ich falle mit dem Gedanken ins Bett: „Kinder, es würde euch auch gefallen, das Mayaland.“ Der monotone Brummton des Ventilators bewirkt ein schnelles Einschlafen, während das Gerät seinem eigentlichen Zweck nachkommt und für etwas Erfrischung sorgt. Aber auch das Trocknen der gewaschenen Sachen wird gleichzeitig mit erledigt.

Tag 4: 12.19.16.10.4 3 K´an 2 Yaxk´in

Mein erstes Tagesabenteuer ist ein Toilettengang in der Dunkelheit. Nach bewältigtem Geschäft stehe ich dem nächsten Problem in Gestalt der geschlossenen Zimmertür gegenüber. Es war ja nicht ganz unclever von mir, den Schlüssel mitzunehmen. Aber ich erweise mich als unfähig, das Teil im Dunkeln richtig in das dafür vorgesehene Schloss einzuführen. Energische derartige Versuche veranlassen Jens, mich aus dieser Lage zu befreien.

Kurze Zeit später entschließen wir uns zu einem zeitigen Aufbruch. „Hey, Tikal ruft, ein Traum wird wahr!“, rufe ich voller Vorfreude aus - Vorfreude auf jene besondere Mayastadt über die ich im Vorfeld am meisten gelesen bzw. in Filmen gesehen habe. Die Fahrt nach Tikal ist eher unkompliziert: Raus aus dem Hotel, nach ein paar Schritten rein in einen Kleinbus und nach ca. einer Stunde wieder raus aus dem Kombi und hinein in die Anlage von Tikal. Dass wir am Ende dieses Tages weit über 10 km durch das ausgedehnte Gelände gelaufen sein werden, ist mir am Anfang noch nicht bewusst.

Auf unserem Weg gelangen wir zuerst zu einer sogenannten Zwillingsgruppe. Diese besteht aus vier Gebäuden, die angeblich entsprechend der Haupthimmelsrichtungen angeordnet sein sollen. Ein Grund für uns, dies durch GPS-Messungen nachzuprüfen. Meine erste Pyramidenbesteigung erledigt sich auf halber Höhe. Peinlich, aber wahr: Wegen Höhenangst. Wer diese Pyramide des Komplexes Q kennt, wird sich kaputtlachen. Ich muss also diesbezüglich noch trainieren. Auf der Stele im Nordgebäude ist unter anderem das Datum 9.17.0.0.0 zu lesen. „Das kenne ich doch! Das ist ein Finsternisdatum.“

Ich freue mich über dieses vertraute Detail, und Jens erklärt, dass diese Zwillingsgruppe des Komplexes Q vermutlich die erste derartige Gruppe war. Anlässlich jedes vollen Katuns (= 7200 Tage « 20 Jahre) sollte ein solches Ensemble gebaut werden. Aber erst seit dem relativ späten Zeitpunkt der klassischen Zeit 9.17.0.0.0 (24.1.771 gregorianisch) geschah dies. Dadurch ist es nicht verwunderlich, dass es nur 5 oder 6 solcher Gruppen gibt. Dann war nämlich Tikals Uhr abgelaufen.

An dieser Stelle sollte ich vielleicht eine kurze Erklärung der Langen Zählung einfügen. Dabei handelt es sich einfach um die in der klassischen Mayazeit gebräuchliche Zählung der Tage. Zwei Dinge muss man dabei wissen: 1. „Wann war der erste Tag?“ und 2. „Wie wird gezählt?“ Zu Frage 1: Die Zählung begann am 13. August 3114 v. Chr., wie in „Die Anatomie des Mayakalenders“ erörtert. Zu Frage 2: Seit jenem Tag sind in unserem Zahlensystem bis heute 1870764 Tage vergangen. Aber die Maya schreiben solche Zahlen anders. 1870764 ergibt umgerechnet ins Mayasystem

12 x 144000 + 19 x 7200 + 16 x 360 + 10 x 20 + 4 = 12 Baktun + 19 Katun + 16 Tun + 10 Uinal + 4 K´in

Kurz geschrieben: Heute ist der Tag 12.19.16.10.4 der Langen Zählung. Das weiter oben genannte Datum 9.17.0.0.0 bedeutet also 9 Baktun und 17 Katun. Genaueres zur Langen Zählung und zur Mayamathematik steht im erwähnten Kalenderbuch.

Allgegenwärtig sind auch die „heiligen Zahlen“ bzw. kalenderrelevante Zahlen. Z.B. besteht die Ostpyramide aus 5 Ebenen. Da es jeweils 4 Ecken gibt, erhalten wir als Produkt die Zahl 20, die Anzahl der heiligen benannten Tage des Tzolkin-Kalenders. 9 davor stehende Stelen und 9 Altäre ergeben 18, die Anzahl der großen Haab-Monate. Da ich hier kein Mathebuch schreiben will, höre ich erstmal auf mit solcherart Zahlenspielereien. Wenn man sich darauf konzentriert, findet man immer wieder für die Maya bedeutsame Zahlen im Kontext der Architektur.

Auf unserer Route durch weitere dicht bewachsene bauliche Strukturen wird unsere Betrachtung alter Steine durch eine Affenhorde aufgelockert. Als wir schließlich Tempel 4 erreichen, durchströmt mich ein Gefühl besonderer Ehrfurcht. Da steht es nun vor mir, das höchste freigelegte Bauwerk der Mayawelt! Eine gut ausgebaute Treppe, umgeben von schützenden Bäumen, eröffnet auch dem bezüglich von Höhen extrem sicherheitsbewussten Mayalandbesucher die Möglichkeit, die Rekordpyramide zu erklimmen.

Um das Gepäck nicht mit hochtragen zu müssen, gehen wir jeweils allein hinauf. Erstmal unten auf Jens wartend, fasse ich den festen Entschluss, bis ganz oben zu steigen. Tatsächlich habe ich bis zur letzten Stufe das Gefühl, durch einen Wald zu laufen. Oben angekommen steht dann die Frage, ob man sich von der Treppe entfernt, um einen der wunderbarsten Ausblicke über Tikal genießen zu können. Oder man muss sich, wie ich, mit einem Ausschnitt dieser Aussicht begnügen. „Klasse, dass ich hier oben stehe“, denke ich stolz.

Fotografieren geht allerdings von diesem Standpunkt mehr schlecht als recht. Die angestrebte GPS-Messung in Pyramidenmitte hatte zum Glück Jens bei seinem Aufstieg getätigt. Mir bleibt auch nicht viel Zeit betrübte Gedanken zu entwickeln, da mich der jetzt einsetzende Regen wieder herunterzugehen zwingt. Unter einem der für solche Zwecke vorhandenen Dächer bleiben wir trocken und überbrücken die Wartezeit mit einem Pausenbier. Das „Panamerikana-Ehepaar“, Wohnmobilabenteurer mit Start auf Feuerland und Ziel Alaska, gibt uns in einem netten Gespräch GPS-Tipps, bevor es für uns weitergeht zum Komplex „Mundo Perdido“.

Diesmal sind es nicht vordergründig Zahlen, sondern Formen, die mein Interesse wecken, auch wenn die 73 Stufen der Hauptpyramide eindeutig die Anzahl der Tzolkin-Jahre in einer vollen Kalenderrunde repräsentieren. Dass Schmetterlinge und Regengottaugen Einflüsse der nahe dem heutigen Mexiko-City gelegenen damaligen Metropole Teotihuacan verraten, finde ich total spannend. Die Eroberung Tikals 378 ist mir schließlich bekannt.

Völlig neu dagegen ist dafür die Information von Jens, dass sich unter der großen MundoPerdido-Pyramide ein kleines Bauwerk aus der Zeit um 600 v. Chr. befinden soll. Ein echter Knaller! Das sind immerhin 900 Jahre mehr auf dem Zeitstrahl zurück als die früheste mir bekannte Tikal-Inschrift auf Stele 29 von 292, die meist auch als Startschuss für die klassische Mayazeit herhalten muss. Wegen eines Unfalls im letzten Jahr darf die 33 Meter hohe MundoPerdido-Pyramide nicht mehr bestiegen werden, obwohl sie für mich lange nicht diese Bedrohlichkeit ausstrahlt wie die viel steileren Pyramiden 1 bis 5.

Unser Weg führt uns dann weiter zum „Platz der sieben Tempel“. Hier heißt es wieder Messungen vorzunehmen, um mithilfe einer von mir für diesen Zweck entwickelten Software zu belegen, dass die Maya den Sonnenaufgang zum Sommeranfang und zum Winteranfang verbastelt haben.

Vom gegenüberliegenden Gebäude aus beobachtet, sollen diese Erscheinungen genau an den Rändern der Pyramidenzeile auftreten. Auf einer Seite muss ich über ein Baustellengelände klettern, wobei ich jeden freundlich grüße und dabei hoffe: „Bloß nicht wieder einen Platzverweis einhandeln.“ Komisch, meine Anwesenheit und meine eifrige Notizenführung scheinen die Arbeiter in ihrem Eifer zu beflügeln. Okay, ich werde als Kontrolleur gedeutet und fliege nicht heraus.

Weiter geht's zum Tempel 5. Der Aufstieg bleibt hier nur Jens vorbehalten, der mit der sehr steilen, wackeligen Leiter kein Problem hat. Da er zu dieser Zeit der einzige Pyramidenkletterer ist, möchte ich an dieser Stelle bemerken, dass wir bisher sehr wenigen weiteren Touristen begegneten, was wohl der Schweinegrippenpanik geschuldet ist. Diese Einsamkeit, die wir als angenehm empfinden, ruiniert Bereiche der Tourismuswirtschaft.

Dass der weitere, ebenfalls menschenleere Weg stetig bergan verläuft, nehme ich nicht so bewusst wahr. Auch dass wir letztlich eine Treppe heraufzusteigen haben, schlucke ich ohne Wertung. Schließlich eröffnet sich dann ein fantastischer Blick in einen der Innenhöfe der zentralen Akropolis. Hier saßen die Herrscher und blickten auf ihr Anwesen herab. Auch ich nehme auf einer solchen Bank Platz - ein wahrhaft herrliches Gefühl. Mit etwas Fantasie kann man sich das Leben am Hofe vorstellen. „Hier wurde sicherlich auch ordentlich gefeiert“, vermute ich. „Davon kannst du ausgehen“, bestätigt Jens.

Der Exklusivität dieses Ortes war sich auch der berühmte Mayaforscher Theobert Maler bewusst, als er seinen Namen genau neben dem offensichtlich bedeutendsten der Sitzplätze in die Wand ritzte. Beim Lesen des Namens kommt dieses Gefühl der Bewunderung der Leistungen und Erlebnisse jener ersten Entdecker auf, die sich damals unter ganz anderen Bedingungen, quasi ohne Infrastruktur, durch den Dschungel kämpften und von Vegetation überwucherte Ruinen vorfanden. Der letztgenannte Umstand bedingte, dass jedem Foto Malers ein gewaltiges Maß an Vorbereitungsarbeiten vorausging.

Nach dem Durchlaufen der zentralen Akropolis wird auch klar, warum Jens jeden hierher getätigten Berg-auf-Schritt beschmunzelte. Von den Höfen aus durch die umgebenden Mauern noch nicht sichtbar, hat man nach Passieren der Ausgänge ringsherum eine sehr schöne Aussicht. Höhe, die beeindruckt! Man sieht zum Beispiel auf die zentrale Plaza herab. Dies ist das aus Büchern und Filmen bekannte Herz von Tikal. Hier stehen sich die großen Pyramiden Templo 1, „Tempel des Jaguar“ und Templo 2, „Tempel der Masken“, gegenüber.
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Während Jens Tempel 2 besteigt, plaudere ich mit einem Wachmann. Als jener mir die Beobachtung eines wunderschönen Sonnenuntergangs von Tempel 4 aus vorschlägt, lehne ich barsch ab. Ich habe die Befürchtung, dass er mich der Absicht überführen will, im Tikal-Park nach dem Schließen um 18 Uhr campieren zu wollen. Jens meint später, dass sich der Wachmann mittels solcher Angebote ein zusätzliches Taschengeld einspielte.

Nachdem wir alle für uns relevanten Messwerte im Kasten haben, machen wir einen Abstecher zu der nicht weit entfernt gelegenen Pyramide 3, um auch hier zu messen. Zurückgekehrt zur zentralen Plaza lenkt Jens meinen Blick auf besondere Details der hier angrenzenden Nordakropolis. Er zeigt mir erst eine freigelegte große Maske. Dann betrachten wir eine Stele, wo der Name des bedeutenden 26. Herrschers von Tikal, „Himmels-Standarte“, Erbauer der Pyramiden 1 und 2 sowie der Name seiner Frau „12 Papagei“ verewigt sind.

Pikant: Der Herrschername geistert noch in falsch gelesener Version als „Kakao-Mann“ durch einschlägige Literatur. Für mich persönlich richtig spannend ist die Stele mit dem geheimnisvollen „Riesen-Datum“. Ausgeschrieben als 1.11.19.9.3.11.2.x (x ist fraglich) haben wir drei mysteriöse Stellen, nämlich 1.11.19, vor dem üblichen Beginn der LongCount-Zahl mit 9 Baktun. Über Sinn und Bedeutung dieser führenden Stellen, die das Datum zu einer Zahl astronomischen Ausmaßes anwachsen lassen, führe ich ausgiebige Diskussionen mit Jens, die hier zu weit führen würden. Nur so viel sei angedeutet: „Vergangenheit vs. Zukunft“, „lineare vs. zyklische Zeitauffassung“... Wir äußern uns anderweitig ausführlich dazu. Jenseits der Baktun kann man also weiterzählen.

Nach diesem Genuss wollen wir auch noch zu Tempel 6, was von dem jetzigen Standort ausgehend eine ausgedehnte Wanderung darstellt. Wir haben also Zeit, einige Tikalfragen zu klären. In der Antike existierte eine Handelsroute vom Lago Peten Itza über eine Kette weiterer Seen und Flüsse bis zur Karibik. Das Tikal-Hochplateau begünstigte astronomische Beobachtungen. Die Richtung zum Victoria-Peak, dem zweithöchsten Berg in Belize, weist zum Sonnenaufgang am Tag der Wintersonnenwende.

Kalksteinvorkommen, Wasserbeckenmöglichkeiten usw. erweitern die Liste günstiger Bedingungen, so dass sich Tikal zu einer Metropole mit wahrscheinlich mehr als 80000 Einwohnern entwickeln konnte. Über 30 Könige lösten sich seit dem ersten Jahrhundert ab, wobei der bereits erwähnte 26. Herrscher, Hasaw Chan K'awil, ca. 700 eine Periode besonderer Entwicklung anführte. Bedeutende Bündnisse bestanden mit Copan und Palenque, während Calakmul, Caracol, Dos Pilas und weitere den Gegenblock bildeten. „Diese Stadt muss man als Mayafreund besucht haben“, lautet unser gemeinsames Fazit. Wir sind ganz allein hier hinten am Tempel 6, sieht man mal von den Klammeraffen ab. „Wo kommt denn das Regenwasser plötzlich her?“, frage ich überrascht. Jens meint amüsiert, die Affen hätten eventuell uriniert, um mich zu vertreiben. Geruchsproben können dies zum Glück nicht bestätigen. Ein erlebnisreicher Tag neigt sich dem Ende zu, weshalb wir in Richtung Ausgang aufbrechen. Dadurch, dass die Sonne schon relativ tief steht, wirkt der Regenwald merkwürdig dunkel. Jens, der Tikal-Kenner, ist sich nicht sicher, ob wir den richtigen Weg erwischt haben. Haben wir, stellen wir bald erleichtert fest.

Die Toilette und die Dusche auf dem Campingplatz können wir 
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